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Chance gepackt
– drei Beispiele
der Community
ZÜRICH Auch drei unserer
Community-Mitglieder muss-
ten auf ihremWeg einige Hür-
denüberwinden. Sie erzählen.
Charlotta* (30): «MeineMutter
warPflegefachfrau,meinVater
Landmaschinenmechaniker. In
der Schule hatte ich schlechte
Noten, litt unter Mobbing und
einer nicht erkannten Lern-
schwäche. Ich wusste immer,
dass ich später einmal etwas
mit Tieren oder mit Medizin
machenwollte. So fand icheine
Lehrstelle als tiermedizinische
Praxisassistentin. Dank dem
Lehrbetrieb machte ich eine
Legasthenieabklärung und
lernte endlich, mit meiner
Schwächeumzugehen.Danach
machte ichdieBMS, schlossdie
Passerelle ab und entschied
mich,Veterinärmedizin zu stu-
dieren. Ich büffelte Tag und
Nacht, umdenNumerusClau-
sus zu schaffen. Beim zweiten
Anlauf klappte es.DiesenSom-
mer habe ich meinen Doktor
abgeschlossen!»
Giuseppe* (26): «Ichwuchs im
KantonAargauauf.MeinVater
arbeitete als Sanitär, meine
Mutter war Bankkauffrau. Bis
ich siebenJahrealtwar, sprach
ich kaum Deutsch. Dement-
sprechendwar ich indenersten
Primarjahren kein besonders
guter Schüler.WeilmeinVater
aber einbesseresLeben füruns
wollte, meldete er sich für die
Abendhandelsschule an, be-
gann einen Job im Aussen-
dienst –undhattedabeiErfolg.
Nun konnte meine Mutter zu
Hausebleibenundmir bei den
Aufgabenhelfen.MeineNoten
wurden besser und ich absol-
vierte das KV. Heute studiere
ich Biologie.»
Barbara* (31): «MeinVaterwar
Gipser,meineMutterHausfrau.
Ichhabe zweiBrüder, die beide
eine Lehre zum Gipser absol-
vierten. Ich dagegenwollte ein
Team führen. Nach der Ober-
stufemachte icheinPraktikum
inderPflege, arbeitete inAlters-
heimen, spezialisierte mich,
fand eine Stelle als Wohnbe-
reichsleiterin, machte einen
CASund landete inderPflege-
dienstleitung, im obersten Ka-
der eines Altersheims. Heute
habe ich140Mitarbeiter unter
mir und bin Mami einer drei-
jährigenTochter, auf diemeine
Mutter oft aufpasst.» GAG
*Nameder Redaktion bekannt

FRENKENDORF Ali (29) hatte
in seiner JugendSchulden und
begann in der Freizeit zu put-
zen, um diese zu bereinigen.
Mit nur 18 Jahren gründete er
dann seine eigeneReinigungs-
firma.Heute führt er eineRei-
nigungsfirma mit 120 Mitar-
beitenden.
«Schon frühmusste ich bei

wichtigenDokumentenmeine
Eltern bei der Übersetzung
unterstützen, da sie aus der
Türkei stammen. Hausaufga-
ben musste ich immer allein
bewältigen. Trotzdem schrieb
ich guteNoten undhatte keine
Probleme, eine Lehrstelle als
Bankkaufmannbei derUBS zu
finden. Als ich mit 18 Jahren
meinen Führerausweismach-

te, überzog ich meine Kredit-
karte. Um die Schulden zu
begleichen, begann ich neben-
bei zu putzen. Es lief sehr gut,
sodass kurz vor dem Lehrab-
schluss fürmich klarwar, dass
ichmich selbstständigmachen
undmein eigenes Putzinstitut
eröffnen möchte. Bereits im
ersten Jahr konnte ich einen
ersten Mitarbeiter anstellen.
Eswar anfänglich eine grosse
Umgewöhnung, vomAnzug zu
Arbeitskleidung zu wechseln.
Ich merkte, dass Menschen
ganz anders auf mich reagier-
ten und ich inArbeitskleidung
zumTeil fast unsichtbar wur-
de.
Am Anfang putzte ich drei

Jahre selbst. Doch irgendwann

ging das nicht mehr, da ich
immer mehr administrative
Aufgaben hatte. Die Firma
wuchs sehr schnell und ich
konnte auch andere Firmen
übernehmen. Besonders bei
einerÜbernahme gab es gros-
se Schwierigkeiten, da ich ei-
nen ausländischen Nachna-
men habe undmit meinen 21
Jahren sehr jung war. Es
brauchte eine Weile, bis ich
undmeinTeamuns beweisen
konnten, dass wir die Aufga-
ben gut lösen können.
Zwischenzeitlich arbeitete

ich sehr viel. Ich übernachtete
imBüro auf einemSchlafsofa
und duschte mich dort. Ir-
gendwannwurdemir alles zu
viel und ichmusste eine Pau-

se einlegen. Mittlerweile
schaue ich besser auf mich
und leite die ganze Firmen-
gruppe als CEO.» ANZ/FEZ

Aus Banker wird Putzmann – dann CEO

Alimachte eine Lehre als
Bankkaufmann. 20min/T. Cerletti

«Es istmöglich, ohneUni ein
hohes Einkommen zuerzielen»
ZÜRICH Für Tausendebeginnen jetzt Lehre,
Weiterbildung oder Studium.Meist verbundenmit
demTraumvomsozialenAufstieg. Aber wie stehen
dieChancenwirklich?Wir fragten vier Experten.

Wiestarkbeeinflussenunsere
ElternunsereBiografie?
ÖkonominMelanieHäner: «In
Bezug auf unser Einkommen
vergleichsweisewenig. Stärker
bei der Bildungswahl: Kinder
von Eltern mit hohem Bil-
dungsniveau gehen fast vier-
mal häufiger an Hochschulen
als Kinder von Eltern mit tie-
fem Bildungsniveau.
ÖkonomPatrick Chuard: «Das
liegt am dualen Ausbildungs-
system,das es ermöglicht, auch
ohne Uniabschluss ein hohes
Einkommen zu erzielen.»
Häner: «Der familiäre Effekt
verblasst innerhalb von vier
Generationen.DieGrosseltern
beeinflussen uns nur halb so
vielwie die Eltern –weiter zu-
rück gibt es keinen statistisch
nachweisbaren Effekt mehr.»
WiestehendieChancen,es
ganznachobenzuschaffen?
Chuard: «Es gibt in der Schweiz
eine faire Chance auf den
‹AmericanDream›. In unserer
Forschung haben Veronica
Schmiedgen und ich die
Schichten gemäss Bruttoein-
kommen in Fünftel aufgeteilt.
Wer im ärmsten Fünftel
(Haushalte mit jährlichem
Bruttoeinkommen von weni-

ger als 37000 Franken) auf-
wächst, hat eine Chance von
12 Prozent, ins reichste Fünf-
tel aufzusteigen. Das ist im
Vergleich ziemlich gut.
Wer im zweiten Fünftel
(37000 bis 49500 Franken
Bruttoeinkommen) und drit-
ten (49500 bis 61400 Fran-
ken) aufwächst, hat jeweils 15
Prozent Chancen, im vierten
Fünftel (61400 bis 80200
Franken) 23 Prozent. Das
reichste Fünftel (ab 80200

Franken) hat 30ProzentChan-
cen, im reichsten Fünftel zu
bleiben.»
WieermöglichtmanAufstieg
inderSchweiz?
ÖkonominVeronicaSchmied-
gen: «SozialerAufstiegvia Ein-
kommen ist in der Schweiz
sehr häufig. Das nennt sich
Einkommensmobilität. Sie ist
viel höher als die Mobilität
durch Bildung, die stark vom
Einkommen der Eltern ab-
hängt. So gehen fast 40 Pro-
zent der Kinder aufs Gymna-
sium,wenn ihre Eltern zu den
reichsten 20Prozent gehören.»
Waskönnenwir selbst tun,um
aufzusteigen?
SoziologinBenitaCombet: «Es

istwichtig, dasMaximumhe-
rauszuholen.Wer dieMöglich-
keit für eine Berufsmaturität
hat, sollte dies tun. Später sind
Weiterbildungen förderlich.
Zudem macht es Sinn, sein
Wissen up to date zu halten
und sich Trends nicht zu ver-
schliessen – derzeit etwa KI.»
Was ist sonstnoch förderlich?
Combet: «Für Kinder nicht
schweizerischer Mutterspra-
che ist die Sprachkompetenz
sehr wichtig. Frühförderung
ist entscheidend.»
Was isthinderlich?
Combet: «Die früheAufteilung
der Kinder nach vermeintli-
chen Fähigkeiten in getrennte
Klassen ist suboptimal.» GAG

Reisen in ferne Länder
und teureHotels – oder
vielleicht ein eigenes
Penthouse:Nur einTraum? Getty


